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Nr.%/1,9ü2 AUFL.toooo Die Bürgcrinitiative :hettet Lübeck"(BtRL) infomriert:

Nordost-Ecke: das geschwungene Dach
ergibt sich aus der Bogenkonstruktion

Holstenhalle - was nun ?

Am l2.Mai hatten viele interessiene Lü-
becker Gelegenheit, sich die "700-Jahr-Halle" mal et'was genauer anzusehen. Der
bekannte Lübecker Architekt Kuno D a n -
o i e n erkläne allerdings Eigenheiten und
Qualitäten eines Gebäudes, das nach'§Tillen
eines Bebauungsplan-Entwurfs abgebro-
chen werden soll. Dieser B-Plan sagt:"Das
Kaufhaus Horten ist an dieser Stelle nur un-
terzubringen, wenn die Holstenhalle fält
und Platz macht". Das ist falsch! Wie viele
Lübecker Bürger hat auch die BIRL Ein-
spruch gegen diesen Baubauungsplan erho-
ben. Unannehmbar erscheint uns a) daß ein
Baudenkmal fa.llen soll, das nicht nur unse-
rer Meinung nach längst unter Denkmal-
schutz stehen müßte. Vielleicht ist die Hol-
stenhalle das beste Sdck Architektur Lü-
becks aus den2OerJahren (s. Seiten 4 und 5).
b) daß ein Gebäude fallen soll, das als Mehr-
zweckhalle gebaut wurde, in dieser Funk-
tion noch heute gebraucht wird und er-
satzlos gegen ein "Vollkaufhaus" von der
Stadt Lübeck verscherbelt wird. Das ist
bürgerfeindlich !

§(ir haben unter Protest unsere ljnter-
schriftensammlung gegen den Abbruch der
Holstenhalle dem Baudezementen H.D.
Schmidt übergeben. Die BIRL wird jetzt
offiziell den Denkmalschutz ftir das Ge-
bäude beantragen. Vir hoffen, daß uns die
fachliche Rückendeckung durch eine Viel-
zahl von Architekten und (nicht-Lübecker)
Denkmalpfleger dabei helfen wird.
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Bei dieser Seitenzahl und Auflagenhöhe
sind wir dann geblieben, von Au{lagen-
erhöhungen aus aktuellem Anlaß einmal
abgesehen. Und a.lle Vienellahr wieder er-
scheint die nächste Nummer, denn in Lü-
beck gibt es immer noch sehr viel zu ret-
ten.
Unsere Dauerbrenner
Unsere srindigen Themen sind: offene und
schwelende Zerstörung der historischen
Bausubstanz durch Vemächltsigung und
lJmnutzung, Ausweitung der Ciry-Funtion,
Venreibung der Bewohner, falsche Ver-
kehrsführung, mangelnde Verkehrsberuhi-
gung, stattdessen Anlocken zusätzlichen
Verkehrs durch immer mehr Kneipen, ein-
dringliche Hiaweise auf die Norwendig-
keit von Baufonchung und eigene Beiuä-
ge dazu und Aufdeckung von politischem
Schnickschnack. §flir recherchieren genau
und können es uns deswegen leisten, sehr
scharf zu formulieren,
Hinter aller Arbeit steht immer das Be-
mühen, den Politikem, Verwaltem, Ge-
schäftsleuten, Hausbesitzem und Bewoh-
nem deutlich machen, mit welcher uner-
setzbaren Kostbarkeit sie umgehen, wenn
sie für die historische Altstadi planen und
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EIITJUBII.ÄUü ?
Ver hätte beim Erscheinen der ersten
Nummer im Mi 1976 dtam gedacht, daß
dieses Blatt noch nach sieben Jahren mit
beharrlicher Regelmdßigkeit Politiker,
Stadwerwalter und die Interessenvertrerer
gewisser §(inscha{tskreise beunruhigen
würde?
Die "Lübecker Nachrichten*, die Mono-
pol-Zeitung unserer Region, haben schon
nach unserer ersten bescheidenen Nummer
versucht, uns mit einer Prozeßdrohung
mundtot zu machen. Und ein bekannter
CDU-Politiker meinte damals väterlich
herablassend, bei so viel Eifer würden wir
vielleicht sogar noch eine dritte Nummer
schaffen. Nun gab es ja in den letztenJahren
viele Beispiele joumalistischer Eintagsflie-
gen. Auch die inhaldich dürftige, von der
Stadwerwaltung mit Steuergeldern heraus-
gegebene und unseren Bürger-Nachrichten
nachempfundene .Altsradtzeirung. ist ein
trauriges Beispiel für die Kurzlebigkeit
kleiner Blätter. Unsere eigene Zeitung aber
wuchs unaufhaltsam :

Nr.1 4 Seiten, Auflage 5000
Nr.2 4 Seiten, Auflage 6000
Nr.3 6 Seiten, Auflage 7000
Nr.4 8 Seiten, Auflage 8000
Nr.5 8 Seiten, Auflage 10000!
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EinJubiläum?
entscheiden, wenn sie darin Geschäfte ma-
chen oder don noch immer wohnen. Be-
wußtseinsbildung nennt man das ja heute,
Zwar stehen neben großen Erfolgen wie der
Rückoahme des Kemgebietsbeschlusses für
die \(ahm- und Hüxstraße viele vergebliche
Bemühungen, aber das wachsende Ver.
ständnis ftir die Qualitären dieses Stadt-
kerns, das sich oft in kleinen und kleinsten
Entscheidungen zeig, ist auch ein Erfolg
unserer Zeitungsarbeit. Jeder Beitrag vom
scharfen Angriff in '§7on, Bild und Zeich-
nung über plaudemde Aufklärung bis hin
zum Muffel hat dabci geholfen.

Die unheimliche Verbreitung
Über 400 Exemplare ieder Numrner werden
mit der Post verschickt, nicht nur im Lü-
becker Bereich, sondem im ganzen Bundes-
gebiet. Fihn zum Beispiel Herr Schlip -

p e , r.mser Denkmalpfleger, zu einem
Fachgespr'ach nach Süddeutschland, fragt
man ihn don:"'Warum haben Sie in Lübeck
nichr dies und das unter Schutz gesrcllt?"
Und uriserem Bausenator Schmidt kann
es am Ziele einer längeren Dienstreise entge-
genschallen:"Bei Euch in Lübeck ist ja
wieder was los !" '§(oher die femen Kollegen
ihre Informationen haben? Aus den BIIR-
GER-NACHRICHTEN! Vie einst der
Igel zum Hasen kann unsere Zeitung näm-
lich häufig sagen:"Ick bün all hier."

\Yer nun eigentlich die Zeitung macht, ist
nicht einfach zu beanrwonen. Sicher wissen
wir nur, daß sie erscheinen soll und daß sie
unseren Inserenten zuliebe, die ftir uns so
wichtig sind, meist zu einem festen Termin
erscheinen muß. §(er etwas Zeit übrig hat,
schreibt, was gemeinsam besprochen wor-
den ist, und wird er nicht fenig, bringt ein
anderer den Text zu Ende. Vird plötzlich
noch ein Foto gebraucht, findet sich be-
stimmtein Freund der BIRL, der bereits am
nächsten Tag knipst, entwickelt, kopien.
Schwierig wird es beim Bedankenr Da mi.ß-
ten wir uns alle gegenseitig die Hände schüt-
teln. Trotzdem möchten wir hier iemandem
so dchtit öffentlich Dank sagen, den
Druckern nämlich, die beim Setzen der
Texte und beim Ausdrucken der Auflage
noch immer die Termine eingehalten haben,
auch wenn die Vorlagen spät oder noch spä-
ter fertig waren.

Schöne Aussichten

Und was wird die ndchste Nummer brin-
gen? Dies ist die Zeitung einer Bürgeriniti-
ative, und welche Initiatrven uns gorade in
den nächsten Vochen wichtig scin werden
und was ftir Ideen uns dazu einfallen wer-
den, das können wir im Augenblick noch
nicht genau sagen. Die nächste Nummer
aber kommt bestimmt. Und rvie üblich
werden sich viele Leser darauf freuen, und
viele Lübecker werden erst einmd mit ge-
mischten Gefuhlen nachgucken, ob ihr Na-
me etwa darin zu finden ist.
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Holstenhalle
In den "Lübeckischen Blänern", Organ der
"Gemeinnützigeo Gesellschaft", schrieb
Rolf S a n d e r folgende bedenkenswene
Zeileo:
"... warum dieses Varenhaus ...? Veil
unsere Bürgerschafr einmal meinre, ein
solches riflarenhaus sei norwendig, um den
Einkaufsbedarf der Lübecker Bevölkerung
zu sichern! Ob das wirklich noch ein Mit-
glied unserer Bürgerschaft meint? Sollte . . .
nicht für die Bürgerschafr Anlaß sein. die
früheren Beschlüsse neu zu bedenhen?"'§(ir hoffen es.
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geplanter Stadtzerstörung
Die Bewohner und Hausbesitzer der
Fleischhauer Straße, deren einst ruhiger und
einladender Straßenraum durch die soge-
nannte Verkehrsberuhigung 1977 in einen
oft stinhenden und dröhneoden Verkehrs-
schlauch verwandelt wurde, wollen sich
nun mit griffigen Argumenten gegen die
Zerstörung ihrer Häuser und gegen die Ent-
wemrng ihrer Vohnungen und Grund-
stücke we}lren. Zwar wird ihnen wie schon
seit Jahren von der Stadt Besserung verspro-
chen, und der neue Bürgerschaftsabgeord-
nete ihres 'lfahlkreises, Hans-Lothar Fauth
(CDU) hat ihnen tatkräftige Hilfe zugesagt,
aber danuf allein wollen sie sich nicht verlas-
sen. Die ersten Gipsmarken zur Kontrolle
der Rißbildungen sind angebracht. Sie sol-
len zusammen mit Messungen und anderen
Belegen die Unterlagen abgeben ftir einen
wohl norwendigen Prozeß gegen die Stadt,
die unter Mißachtung des Schutzes von Ge-
sundheit und Eigentum und ohne Rücksicht
auf das Denkmalschutzgesetz den schweren
Anlieferverkehr (bis über 30 Tonnen!) ftir
Karstadt, den Blockbinnenhof Pfaffenstr./
Dr.-J.-Leber-Str. und die Lübecker Nach-
richten seit 1977 durch diese Altstadtstraße
leitet. Der Baugrund von der ehemaligen'Wakenitz her aufwäns ist so weich und
unzuverlässig, daß selbst noch oben beim
Umbau des Hauses Nr, 30 vom Statiker und
dem Bauaufsichtsamt eine tief bis auf die
Sandschichten hinabreichende Pfahlgün-
dung vorgeschrieben wurde.

Gipsmarken
für den Nachweis Dte Lösury ! Dummer Anrufer

Im Hintergrund die Domtürme. Oder:
Amtsschilda in Lüb€ck. Oder: wie Amter
sich zu profilieren versuchen ('fiir die
Sicherheit unserer Kinder ist uns jedes
Schild gerade recht.). Die BIRL findet
auch: hat tolle Arbeit geleista, die Behörde
(St.Annenstraße)

So läuft das : Depenau Nr . 22, 24, 26 und 28
im Abbruch. Der Bagger dröhnt, Bdken
splinem, Fachwerkwände poltem in riesi-
gen Staubwolken in sich zusammen. Die
zusammengehauenenMaterialien gehenun-
geordnet auf den Container. Die ftir diese
Fälle gut eingeführte Firma Rieckermann
bewdhn sich wieder einmal. Nur Balken,
sofern von verwenbarer Länge, werden bei-
seitegelegr
Das findige Auge hat lingst au{schlußrei
che Reste an Formatsteinen, alte Fenster-
zargen und intakte alte Treppen ausge-
macht, hat überall an Türen und Türzargen
die geschmiedeten Schamiere des 18, Jahr-
hundens entdeckt. Der Bcobachter frag
sich, was die Bauforscher vrohl alles gese-
hen und vermesseo haben, ob auch die inte-
ressanten, zur Petengrube gerichteten
Rückwände aufgenommen und fotognfien
worden sind.
Und er greift zum Teldon uod wählt die
Bauleitung des Proiekts Musikhochschule.
Und auf seine besorgte Schilderung hin
wird dem Zeitgenossen beschieden, daß
alles in Ordnung sei und Fachleute (im Ge-
Beosatz zum laienhaften Aarufer) hier zu
befinden hänen: '§7ir haben klare Anwei-
sungen gegeben, historische Materialien
sicherzustellen. Sie müssen sich irren".
Der Dichter Christian Morgenstem hat das
vor 80Jahren so ausgedrückt: " . . . denn, so
schließt er messerscharf: nicht sein kenn,
was nicht sein darf." Der auskunftgebende
Beamte des Landesbauamtes schien aller-
dings über die Morgenstemsche Ironie
nicht zu verfi.igen. Er meinte es ernst.

f,omnt üle UerlohrsDeruhigung Ietrt ?
Auch hier: Endlich !! \Vie wir erfuhren, will
sich die Bürgerschaft in der Juni-Sitzung
mit der Fonschreibung des S 5 -Berichtes
zur Verkehrsberuhigung in der Innenstadt
beschäftigen.
Einzelheiten sind noch nicht bekannt. Erst
nachdem die Bürgerschaft sich damit aus-
einander gesezt hat, soll die vom Tiefbau-
amt ausgearbeitete umfassende Konzeption
der.Bevölkerung zur Diskussion vorgelegt
werden. Sicher ist jedoch, daß S 6 (ruhender
Verkehr), also Parken in der Alrtadt, vor-
ersr noch ausgeklammen bleibr. Nun. wir
werden sehen.
Der bisherige Versuch, die Innenstadt zu
beruhigen und den überflüssigen Verkehr
herauszuhalten, blieb ja bekanndich nach I
I 1/2 Stufen (4 waren vorgesehen) hoff-
nungslos stecken. Damit der zweite Anlauf
nicht auch wieder scheitert, halten wir fol-
gende Vorüberlegungen für wichtig:
l. Hoffentlich legt sich sich die IHK (lndu-

strie- und Handelskammer) nicht gleich
wieder quer und forden ohne Rücksicht
auf die Interessen der Allgemeinheit, daß
die Käufer weiterhin unmittelbar an die

Geschäfte heranfahren müßten, weil
sonst dramatische Umsatzrückgänge zu

erwanen seien. Die IHK widersprach
sich übdgens mit dieser Forderung selbst,
als sie im gleichen Atemzug zusätzliche
Fußgängerzonen für Einzelhandelsge-

schäfte forderte.
2. Es ist dringend zu wünschen, daß die

Bürgerschaft, nachdem sie ein einheitli-
ches Konzept beschlossen hat, nicht

wieder ständig "dazwischenfummelt",
q/ie wir es noch in wenig guter Erinne-
rung haben. Zum Erstaunen der öffenr-
lichkeit enrwickelten sich unsere gewähl-
ten Abgeordneten zu lauter "Verkehrsex-penen", und groteske Anträge über

fuchtungsänderungen bei Straßenfüh-
rungen beschäftigten die Sitzungen des

Stadtparlamentes. Ergebnis: Die ur-
sprünglich geschlossene Konzeption zur
Verkehrsberuhigung verwandelte sich in
klägliche Bruchstücke.

3. Die Erfahrungen des ersten Versuches
zeigen, daß es geboten erscheint, die

Maßnahmen zur Verkehrsberuhigung als
Ganzes zu beschließen und zu realisieren.
Eine srufenweise und von mal zu mal zu
beschließende Verwirklichung führt nur
zur Verdrängung des Verkehrs in andere
Altstadtquaniere, die dann doppelt zu

leiden ha6en, und beschc.ön die Gefahr
des emeuten Scheitems herauf. Sicherlich
wird man, da ja bauliche Veränderungen
notwendig sein werden, nicht alles gleich
schaffen können. Jedoch sollten alle ver-
kehrslenkenden Maßnahmen, die keine
baulichen Verdnderungen erfordern, für
die gesamte Altstadt gleichzeitig in Kraft
gesetzt werden.

4. §fi! erwarten von unserelr ge*ählten
Abgeordneten in der Bürgerschaft, daß

sie die drei Zielbereiche nach S 4 : Kultur-
denkmal, Vohnen, City einheitlich ver-
treten. §(ir wünschen keine Interessen-
vertretungen für bestimmte Teilziele.

'§üir fordem auch politische Tatkraft ftir
das Problem der Finanzierung. Stellt die
Bürgerschaft die erforderlichen Mirtel

nicht insgesamt zur Verfügung. erweist
sie sich als politisch inkompetent, über
die Verkehrsberuhigung in der lnnen-

stadt überhaupr zu enccheiden.
5. Parallel zur Verkehrsberuhigung sollten

wirksame Anstrengu[gen unternommen
werden, Großbetriebe, die ein hohes
Verkehrsaufkommen hervorrufen, aus

der Altstadt zu verlegen.



II

ABBRUGHE Megeharrl

Virtschaftlich: Die §[inschaft in der Sta-
venstraße lief nicht, nun kommt die Woh-
nungswinschaft (Gemeinnütziger Lü-
becker Bauverein) und riumt auf und ab.
Änschlie&nd (fast-) Toul-überbauung des
Grundstücks. Eine Rendite muß doch her-
zukriegen sein.

Abgäntige Subatanz: Ecke Hunde-
straße/Wakenitzmauer.Toalabbruch in
5 Stunden. Das alte Haus liegt auf der Müll-
kippe, das neue steht fast ferig wieder da.
Richtig schön nostalgisch. Fast wie alt.

Verschwammt: Die 3 '§üilckenschen Speicher in der Engelswisch sind weg: 3 Fassaden
vorn und 2 hinten sind der ganze Rest. Balkenwerk und Steine waren "verschwammt" hieß es.
Da brauchte man auf nichts aufzupassen! Welch schöne (und außergewöhnlich seltene)
Fügung,daß 3 Großbauten gleichermaßeo von oben bis unred "befallen" varen! Fazit: wenn
man einen ,Sachzwang. braucht, fiodet man einen!

f,aat:
$chlebung
Die BIRL hat bisher keinen Anlaß gesehen,
mit ins Hom der Kaak-Befürwoner zu sto-
ßen. Vir wollen hier nur zwei "Blüten" aus
der gegenwärtigen Diskussion aufpieken.
Bürgermeister Dr. Knüppel, Oberer Denk-
malpfleger dieser Stadt, schlug vor, vom er-
weitenen Begriff des §Foftes "Merkt" aus-
zugehen und das fragliche Bauwerk auf dem
Schrangen, zwischen Anny Friedeund Kar-
stadt, neu zu errichten. Deno die eigendi-
che Marktfunktion, der §farenumschlag,
habe sich entschieden in die §farenhäuser
verlegt.
Dr.Knüppels Meinung als Bürgermeisrer ist
vielleichtpublikumswirksam, als Denkmal-
pfleger darf er sie sich eigentlich nicht lei-
sten. Denn sie enthdlt zwei Fehler: der Kaak
hatte, von den Butter-Verkaufsständen ein-
mal abgesehen, mit dem Markt als §7aren-
Umschlagplatz nichts zu tun; logischer

wäre sein Neuaufbau im Gefdngnis Lau-
erhof, vielleicht vorm Gericht an der Trave-
münder Allee. Zweitens kann Dr. Knüppels
Begründung jede historische Immobilie zur
Mobile, aus einem an einen Ort gebundenes
Denkmal also ein Monument auf Rädem
machen. So könnte etwa die Marienkirche
dann auch zwischen Sereerz und Timmen-
dorfer Strand stehen, residien doch don
jene altlübische Klientel, die sich die Ma-
rienkirche noch immer als Ort ihrer gesell-
schaftlichen Selbstbespiegelungtidlt, in weit
höherer Dichte als in der jetzigen Umge-
bung der Kirche.
Die 2. Blüte: Dr. Edelhof{, als Vorsitzender
der Possehl-Stiftung möglicher Geldgeber
ftir einen Kaak-Neubau, schreibt in den
gemeinnützigen "Grünen Blättem" allen
Ernstes: "Schon 1870 war der Kaak in Ge-
fahr - aber landesweiter Protest rettete ihn" .

So, als ob er auch jetzt, 1982, aufrecht sdin-
de und in Gefahr wüe. Was hier von Dr.
Edelhoff an Verdrängung geleistet wird,
läßt aufhorchen. Kein Vort über das Ab-
bruchjahr 1952 und seine Bedingtheiten,
nichts über (ein heute noch zu findendes)
Bewußtsein, dem Geschichte nichts, dafur
Fortschritt, Technik und Zuwachs alles wa-
ren. Soll ein neuer Kaak an neuer Stelle hel-
fen, den schlimmen Wiederaulbau Lübecks
zu sanktionieren, das völlig entstellte Stadt-
bild um Rathaus und St. Marien zu ver-
brämen?
Die BIRL sagt deutlich: der Kaak kann nur
an angestarnmter Stelle stähen, Konsequen-
terweise müßte damit der "Südriegel" am
Markt rerschwinden, Mir der rnvisienen
Verkehrsberuhigung auch im Bereich Hol
stenstraße und Kohlmarkt böte sich die
Chance, die große Maßstäblichkeit des
Marktes mit heutigen Mitteln in würdiger
Form wieder aufleben zu lassen. Dann
könnte der Kaak auch wieder da stehen, wo
er von 1465 bis 1952 immer stard, und zwar
ohne Verschiebung.



7927 t ohne verdeckende Bauten dem tlolstentorplatz zr.rgekehn. Aus dem Gesamtkonzept(i11{"."t".hqyr) 
"-rde nichts. Erst der schlimme "Parkliotelo-Neubau um 1960 dr:ingt dle

"700-Jahr-Halle. ins Abseits.

Rettet die

HlIISTEN.
HATTE !
Mit unseren Bildern wollen wir keine '.Io-
tenbeweinung" veranstalten; jm Gegenreil:
noch sreht die Holstenhalle und sii muß
weiterleben! Denn ein Honenkaulhaus an-
stelle einer abgebrochenen -700-Tahr-Halle"
kann niemand ernsrlich als FoÄchrirr be-
zeichnen-

Fuß eines Holzbinders: klare zimmer-
mannsmäßige Durcharbeitung.

Ansicht der Vestseite vom Wall aus: klare Formensprache der 20er Jahre in bester Klinker-
Mauerung mit modemer Version des Lübecker Treppengiebels.

Ein bronzener Türgriffr der Bau trägt im
großen wie im kleinen die unverwechselbare
Handschrift des Architekten Friedrich Vil-
helm Virck: keine vorgefenigte Massen-
ware !

Der "Adlerfries" über dem Nordeingang: glasiene Keramik als Zeichen der Freiheit derdamals
noch nicht ins Land Schleswig-Holsrein eingegliedenen Stadt Lübeck.

Das eindrucksvolle Innere: die offen gezeigte IGummbinder-Konstruktion aus Holz.



§toinhöIe = WeinhöIo

Feinster (und teurer) schvedischer Granit: wozu dienen diese Bordstei- Massenweise Dachpfannen aus dem l8Jahrhunden, hier mit Stempeln
ne hier 'im Vald.? der St.Pari-Ziegelei

Sanierer kennen den sädtischeo Lagerplatz
für alte, aus der Altstadt stammende Bau-
materialien an der §(ielandbrücke. wenn
man mal alte Steine, Gehweg-Klinker, Gra-
nitschwellen oder dergleichen brauchte,
*andte man sich venrauensvoll an die zu-
ständige Dienststelle und durfte dann, ge-
gen kJingende Mi.inze, das eine oder andere
mitnehmen. Zeitgenossen, denen dte Bau-
materialien wichtig sind, sollten diesen
Platz lieber meiden, denn sie könnten das
§(einen kriegen. Als man mit schwerstern
Baugerät ön einen Abwasserkanal durch-
buddehe (diese Kanalisationsarbeiten sind
den Bürgem besonders an der Obenrave bei
der Dankwartsbrücke aufgefdlen; und dazu
eigens ehe feste Baustraße anlegte, hat man
ans Beiseiteräumen der Steinlager keinen
Gedanken verschwendet. Wozu auch, lie-
gen doch die Dinge in einern unbeschreibli-
chen Chaos herum. Eine romantische Uber-
wucherung mit 'Weiden und anderen Wild-

gewächsen deckt das seit Jahrzöhnten hier
Angeliefene gnädig zu: Granit-Bordsteine
und -schwellen liegen ruf dem.Gelände in
unvorstellbarer Anzahl herum, sofem die
Vegetation sie nicht schoo verschlungen
hat. Eindrucksvoll eingewachsen auch die
Massen von Dachpfannen aus dem 1 8. Jahr-
hunden, häufig mit den Stempeln längst
verschwundener Ziegeleien. Die Uberra-
schung: eine große Menge schwarzglasier-
ter Pfannen (kürzlich dringend benötigt bei
der Sanierung Gr.Petersgrube Nr.21 und
beim v. Börries-Stift am Stadtpark) schim-
mert unter Gras und Brennesseln hervor.
Die breiten "Bruchschneisen", die Bulldoz-
zer und Schwerlastwagen gerade durch die-
se Materialien gefahren haben, verstärken
den Reiz des Ruinösen ungemein, zumal
der Frühsommer jetzt alles in üppiges Grün
taucht.
An dieser Stelle sei aüch das Lager der Sanie-
rungsgesellschaft ,TRAW. in einer Halle

des ehemaligen Viehmarks an der '§flisby-

straße erwähnt. 'Was die BIRL und die mß-
trauische öffentlichkeit bewirkt haben, daß
nämlich (ilann und wann, sofem jernand
zuguckt) Materialien und Bauteile bei Ab-
brüchen und Entkernungen ausgebaut wer-
den und hier gelagen werden, stellt sich bei
Besichtigung als "Blindginger" heraus,
denn die srjdtische Sanierung macht von
diesen gelagerten Dingen keinen Gebrauch,
wenn es sich nicht gerade um ordent[che
Klosterformatsteine handelt. Privatsanierer
haben wohl mal die eine oder andere schöne
Zimmertür übemommen; insgesamt
herrscht hier aber der große Jammer.

Die BIRL forden daher die beteiligten städ-
tischen Dienststellen und die 'TRA1'E"auf, bald darüber nachzudenken, wic maoilie
offenbar zur Bürger-Beruhigung (oder zur
Beruhigung des eigenen Gewissens?) ge-
führten Lager tatsächlich dem Vohl der
Sanierung und Substanzerhaltung zufühn.
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Das topografische Archiv
des St. Annen-Museums:

Kein Interesse?
Es wird in Lübeck von Rednerpulten her-
unter viel von der "Verpflichtung der Ge-
schichte" getönt, Ob das ein Forrschrin ist
gegenüber früheren Zeiten und über die Be-
schwörung beliebter Nostalgie-Gefühle
hinausgeht, dürfte in dieser Stadt äußerst
fraglich sein.
Ein Prüfstein ftir wirkliches Engagement
ftir unsere Lübeckische Geschichte stellt das
topografische Archiv des St. Annen-Muse-
ums dar, sicher eine der größten und bedzu-
tendsten Sammlungen dieser An in
Deutschland. Hier werden Bilddokumente
verwahrt, die über das hisrorische Sadtbild
Lübecks Auskunlt geben, so etwa Fotos
(seit den ersten Daguerrotypien von 1840/
50 an) von Straßen, Plätzen, Häusem, Hö-
fen und Innenriumen, darunter ganze Ne-
gativ-Archive bekannter ehema.liger Lü-
becker Ateliers wie Nöhring, Braune und
Castelli. Daneben sind Ansichten, Pläne,
Risse, Zeichnungen (zum Beispiel Lübecker
Dielen, von Sager und Gatermann), Skiz-
zen und Stiche in fast unübersehbarer Viel-
falt und Anzahl erhalten. Hier hätte man die
Chance, statt nostalgischer Geschichtsklit-
terung endlich systematisch Gruadlagen-
forschung zur Lübecker Kulturgcschich-
te zu betreiben anhand authentischer Do-
kumente. Nur: falls jemand ebendies tun
möchte, ginge das nicht, weil Zustand, feh-
lende Systematik und fehlende $hutzvor-
kehrungen das Benutzen, also das ftir die
öffendichkeit "zur Verfügung halten" aus-
schließen. Die Sachen sind zu kostbar, weil
meistens einmalig.
Die Sammlung ist also geschlossen.
Die Museumsleitung hat dieses Problem zu
lösen versucht. Im Rahmen der "Arbeits-
Beschaffungs-Maßnahmen" (ABM) der
letzten Jahre konnte eine neu angestellte
Mitarbeiterin mit dem Katalogisieren und
Archivieren beginnen, Von alten Platten-
Negativen wurden Positiv-Abzüge, von
kostbaren Daguerroq1ien Kopien herge-
stellt, Fotos v/urden auf festen Kanon auf-
gezogen, exakt ident izien, beschriftet, in
leicht benutzbaren Mappen geordnet und in
neu angeschafften Archiv- Sch ränken cinge-
stellt. Die zugehörige Kanei nahm immer
größeren Umfang an.
Diese für ein erfolgversprechendes Benut-
zen der Bildsammlung - die sich übrigens
durch Schenkungen noch ständig vergrö-
ßen - unabdingbaren Vorarbeiten sind nun
unfertig liegengeblieben, weil die AB-
Maßnahmen im ganzen Bundesgebiet aus-
liefen. Die gut eingeaöeitete Fachkraft des
St. Annen-Museums wurde entlassen, weil
die Hansestadt Lübeck kein Interesse an der
übemahme des Anstellungsvenrages hace.
Das ist ein Zustand, den Lübeck sich nicht
leisten kann. Kultu senator Koscielski hat
sich hier reichlich bedeckt gehalten (was er
bei anderen Sachgebieten weniger tut). Das
Interesse der Bevölkerung an diesem Ar-
chiv, das ia noch kaum bekannt ist, dürfte
überwdltigend sein, wie aus dessen Bestän-

den bestückte Ausstellungen in der Vcrgan-
genheit gezeigthahn.llnddas Stadtgeschicht-
lichc Museum im Burgkloster wirft seine
Schatten voraus; die Kulturbehörde im
Stadthaus möchte dessen Konzept dem Ruf
Lübecks entsprechend sicher .mit wissen-
schafdichem Anspruch planen und fest-
legen. Sollte ein funktionierendes, also
durch seine praktische Benuebarkeit er-
folgreiches mpografisches Bildarchiv nicht
eine der ersten Voraussetzungen {iir dieses
Museum sein?

Die Bürgerschaftswah-
len in der Altstadt

Die auf unserer Tabelle sichtbaren Ver-
schiebungen sind nicht mit dem üblichen
Hinweis auf Sozialstrukturen und die Al-
terspyramide zu erklireo. Hier zeigen spe-
ziell bedrdngte Bewohner eine Tendenz auf,
die in vier Jahren zu durchschlagenden
politischen Konsequenzen führen kann,
vrenn die etablienen Paneien nicht hin-
hören wollen.
Die SPD konnte im §flestteil der Altstadt
nicht Fuß fassen, obwohl der Althaussanie-
rer Matthias Hagenström sich bestimmt fiir
die Belange seines Bereichs intensiv einge-
setzt hätte, weil man nicht sicher war, ob er
in seiner Partei Rückendeckung finden wür-
de. So ist der '!(ahlkreis Helmut Wändel-
born zugefdlen, der hof{entlich seinen
Traum vom Parken auf unseren Bürgerstei-
gen ausgeträumt hat.und inzwischen weß,
wo seine §(ähler und seine historische Al-
stadt der Schuh drückt,
Daß der traditionell der SPD gehörende
Vahlkreis Altstadt-Ost kaapp an die CDU
ging, h:ingt sicher ganz einfach damit zu-
sammen, daß die Vdhler dort von Haones
Itomsen gar nichts gehört haben, während
sich Hans-Lothar Fauth wochenlang
intensiv um ihre Gunst bemüht hat. Nun
sind alle gespaoat, was der neue CDU-
Abgeordnete für die Erhalrung der histori-
schen Altstadt bewirken wird. Einen ersten
Vorstoß hat seine Panei ja schon am 30.4.81
gemacht, wohl in der späten Erkenntnis,
da{3 die Erhaltung des Kulturdenkmals mit
der in vielen Teilen ooch vorhandenen
kleinteiligen §(ohn- und Geschäftsstruktur
auch im winschaftlichen Interesse der
ganzen Stadt liegt.

Fragen an den
Kultursenator
Die Zahl der Einwohner Lübecks sank 1981
um I 600 Bürger auf 218 300. Dies isr vor
allem eine Folge des Sterbeüberschusses.
Der Stadt gehen dadurch jährlich mehrcre
Millionen Mark an Einkommensteuem "er-loren. Um diese negative Entwicklung zu
stoppen, schlägt Herr Koscielski in einem
Gespräch mit den LN (9.1.82, S.13) u.a.
vor, daß abends fiir mehr Leben in der
Innenstadt gesorgt werden müsse.
§(ahrscheinlich meint er 'nächdiche Be-

lebung. im Sione von mehr geistigem Le-
ben und denkt dabei z.B. an ein korn-,r-
ndes Kino mit rnspruchsvollem Pro-
gnmm. Oder glaubt er zusumen mit den
LN, d:ß es immer noch nicht genug Ver-
gnügungsstänen iir der Innenstedt gibt?
Eine solche Besorgnis des Kultursenators

wiüden wir nicht teilen, zumal sie seinem
weiteren Yorschlag, §fohnbevölkerung
wieder in die Innensadt zu locken, wider-
spricht. §(ieviel zusätzlicher Lärm soll noch
notwendig sein? Etwa 120 Kneipen (die

'Küste. gar nicht mitgerechnet) und 80
Resaurants, Caf6 s und Pizzerias fiillen
die Altsadt, dazu mehrcre Discotheken
- bei einer Einwohnerzal von kaum
15 000! -, das ist wirklich schon viel zu
viel. Außerdem wissen wir doch alle, daß
die meisten oächdic.hen Beleber der Alt-
stadt mit dern Auto von weither kommen,
selbst aus Ratekau, Segeberg, Bad Oldesloe,
Ratzeburg und Mölln; und don, nicht in
Lübeck, zahlen sie ihre Steuem.
Und wenn der Senetor unbedingt noch

mehr ,Belcbung in Lüb€ck. will, dann
wundem wir uns, daß er sich nicht ftir ein
nächdiches Treiben in der absolut toten,
aber fiir Lübecker wie für Tourüten uu-
gemcin r€izyollcn Jü.rgca-!?ullarwcver-
Str:ße einsetzt, in dcr cr sclbst wohnt.

Altstadt -
Vest

Al*tadt -
Ost
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Seite GDR-NACtIRlCHTEN

Diese etwas ungewöhnlichen und leider im-
mer noch aktuellen Postkanen der Straßen-
gemeinschaft Fleischhauerstraße sind wie-
der in einigen Geschäften der Straße zum
Selbstkostenpreis zu haben.,Sie sollen vor
allem an Politiker und andere sogenannte
"Entscheidungsträger" geschickt werden,

um sie darauf hinzuweisen, daß don viele
Menschenwohnen, und die I H K soll daran
erinnert werden, daß die l ,storischen Stra-
ßenzüge der Altstadt nur gerettet werden
können, wenn man die kleineren Geschdfte
schützt.

Engelswisch keine Kneipe
Herr Särensen aus Bad Oldesloe istmitdem
Konzept für eine Nostalgie-Kneipe in
Nr.22 bei der oberen Baugenehmigungs-
behörde nun doch abgeblitzt: massiver und
gezielter Protest der gesarnten Straße und
eindeutiges Planungsrecht auf Seite der
Stadt haben vorerst die Gefahr des durch-
gehenden Tresens zwischen Engelsgrube
und Altefähre gebannt. Architekt Sörensen
ist ratlos r da er sich in der Altstadt nur Krei-
pen, aber keine Wohnungen vorstellen
kann, möchre er seinen Besitz, zu dem ihm
nun nichts mehr einfdllt, wieder verkaufen
(was während der Drucklegung dieser
Seiten wohl schon passiert ist).

Verlagerung der Aktivität
Bleibt abzuwanen, was Architekt Sörensen
für seinen Bauhbrren im Hause Beckergrube
71 anstellt, einem Riesen-Renaissance-
Giebelhaus mit herrlichem Barock-Flügel-
bau und völlig erhaltener, wenn auch ver-
wahrloster Rokoko-Diele. Ob die Bier-
schwemme .Klein-KJeckersdorf. wenrge
Häuser weiter unten und der auf dem Ab-
bruchgrundstück Nr. 91 geplante Bordell-
betrieb ihre Schatten yorauswerfen? Die
Sradt sollte aufpassen, daß ihre touristische
"Einflugschneise" von der Vallhalbinsel
nicht von einer allzu einseitigen Gewerbe-
branche in Beschlag genommen wird.
Die Kneipen in der Altstadt haben sich seit
unserer letzten Zählung im Herbst '81 wei-
ter vermehrt, so in der unteren Hüxstraße,
in der Glockengießerstraße und in Holsten-
tor-Nfie an der Obenrave. Wir könnten
uns vorstellen, daß andere Standone sich
noch besser eignen. So hat sich im total
toten Fünfhausen §ähe Mengwache) eine
Filiale einer unsäglichen Nostalgiekneipen-
Kette etablien.
Da ist jetzt wohl endlich Leben, was,
Herr Semrau?

Postkarten

Aus der Szene

Engelsgrube: Fortschritt
Nachdem das Ordnungsamt ein nächtlicbes
Parkverbot aussprach, den Anwohnem
Parkplakenen gab und einige, gar zu ruppi-
ge Kneipenwine an die Vorschriften erin-
nene, hat sich einiges zum Besseren gewen-
det. Die chaotischen Parkorgien nächtlicher
Kneipenfreaks, mit Lärm, Motorengehäul

und action vorgetragen, sind wirklich selte-
ner geworden. Venn jerzr einige Kneipiers
leere Räume und leere Kassen haben- (ein
Etablissement, das zur Szene gehörende
"Legal*, hat schon dichtgemacht) sollte
man dafür nicht das legitime nächtliche
Ruhebedürfnis der Anwohner verantwort-
lich machen. Wer sich als Kneipier auf die
Kundschaft von I bis 5 Uhr nachts glaubt
spezialisieren zu müssen, sollte seinen Be-
trieb vielleicht donhin legen, wo's nicht
stört-
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